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Bakhuizen van den B‘rink: Juan de Valdeseformator 1n
Spangfe Ltaltis MAA, Afd. Letterkunde, 25
No. Amsterdam (Noord-Hollandsche Uıtgevers Maatschapp1J) 1962 S
kart AD  o
Der Leidener Kirchenhistoriker zeichnet 1n se1ınem Amsterdamer Akademıie-

vortrag das Bild des spanıschen „Reformators“ Juan de Valdes, w1e 65 sıch der
Forschung aut ihrem gegenwärtigen Stand darbietet. e1it den grundlegenden Arbeiten
Eduard Boehmers sind durch HET Quellenpublikationen un Untersuchungen die
gängıgen Urteile ber un den „Valdesıianısmus“ unmöglıch veworden. Vf analy-
siert die Trel wichtigsten Schriften des V den „Dialogo de Doctrina Christiana“
(1 das „Alphabeto Christiano“ (1536) und die 116 Consıderazıon1“ (hrsg
1850 SOWl1e .AauUs seiınem Schülerkreis den „Irattato utilissımo del Beneficio dı Giesu
Christo crocıihsso“ des Benedetto Luchino VO Mantua auf ihre Entstehungs- und
Wirkungsgeschichte, ihren Inhalt un ihre Stellung den Strömungen der Zeıt
Sehr behutsam wırd die Valdes-Interpretation kritisiert, die die Beziehungen des
Spanıers seiner Umwvwelt, anfänglıch den „alumbrados“ 1in Escalona, ann
den Erasmıanern der Universität Alcal2A de enares un: schließlich dem
humanistisch-relig1ösen Kreıs VO Neapel, recht einlınıg sah Der Befund 1St
komplex, da sich infache Alternativfragen w1e die, ob „evangelisch“ der
„katholisch“, „mystisch“ der „humanistisch“ CNNECIL sel, verbieten. eın moralıi-
scher Biblizismus rückt iıh in die Nähe Von Faber Stapulensıis. Seine Lehre VO  e der
Rechtfertigung „sola fide“ kann, ber mu{fß ıcht aut die Lektüre reformatorischer
Schriften zurückzuführen se1IN. Dıie deutliche, ber 1m Vergleich Erasmus milde
Kritik kirchlichen Mifßständen überschreitet nırgends die renzen der Loyalıtät
gegenüber dem römischen Katholizismus un!: der Hıerarchie. Unbestreitbare spiır1-
tualistische Züge lassen sıch hinreichend durch augustinischen und rasmischen Eın-
flu{ß erklären; S1E erlauben es nicht, den Spiritualisten, ÄAntıtrıinıtarıern, Quie-
tisten der Sar den Täufern zaählen. Vt. bestreitet Menendez Pelayo
auch die siımple Klassıfikation des als „Lutheraner un! Vorläuter der Quaker“.
Wenn eın Anachronismus ware, könnte INa  } eınen „Pıetisten“ NCENNEN eın
Ideal der „reformatio“ zielt Zanz auf die Pflege un Vervollkommnung innerer
Frömmigkeit als Voraussetzung christlichen Lebens. Die SCa anımarum“ bildet das
Motiv, den Inhalt un! die Form dieser „reformatıo“. Aus ihr 1St insbesondere das
„Alphabeto“ verstehen. An außerlichen Devotionstormen un lehrmäfsigen Fixıe-
runsen ISt iıcht viel velegen. Dıie erheblichen Schwierigkeiten, das geistige Profil

nach Herkunft un: Umwelt eindeutig bestimmen, sieht N4 VOT allem 1n
seiner Originalität begründet. Vor allem 1n dieser Rıchtung bleibt, WwW1€e Vt. anmerkt,
für künftige Untersuchungen eın weıtes Feld Damıt dürfte 6S heute eher schwieriger
als eichter geworden se1n, die evangelische Bewegung in Spanıen un: Italien -
treffend zu charakterisieren. uch dieser Einsicht dient die kleine Darstellung 1n
hervorragender Weıse.

Tübingen Liebipg
St1asny: Dıe strafrechrtliche Verfolgung der Täufer 1 der
freien Reichsstadt Köln M Reformationsgeschichtliche Stu-
dien und Texte
kart. 16.50
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Nach den Arbeiten VO:  - Schraepler ber „Dıie rechtliche Behandlung der

Taäufer 1n der deutschen Schweiz, Südwestdeutschland und Hessen 1648
und VO  H3 Güß über „Die Kurpfälzische Regierung un! das Täufer-

tum bis Z.U Dreifigjährigen Krieg“ (1960) 1St 1€eSs die dritte oroße Juristische Arbeit
autf dem Gebiet der Täuferforschung 1n den etzten Jahren Das Interessengebiet der
Studie 1St mMI1t der Beschränkung auf die freie Reichsstadt öln das Stift öln 1st
nıcht berücksichtigt) noch Nn begrenzt als bei iıhren Vorgäangern. Datür konnte
Stlasny weder aut eine Quellensammlung noch auf eine Darstellung der Tiuter-

CWERUNgG 1n seinem Gebiet zurückgreifen. Er mulßste sich es Aktenmaterıal selber
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erarbeiten. Flrsdieint schon angesichts dieser 7Aufgabe die S Beschränkung:
sinnvoll, 1St S1e doch uch für die Disposition un Durchführung des Themas von

ün —

Nutzen SCWESCH. Die Arbeit zeichnet siıch durch klaren, logischen Aufbau aus. und
bewältigt die sich gyestellte Aufgabe S da{ß INan 65 sıch nıcht besser wünschen kann

Der eıl beschreibt den historischen Ablauft der Kölner Täuferverfolgung
VO  w 1529 bıs 1618 Stiasny bietet u1nls damıiıt die zusammenhängende Geschichte
der Täuferbewegung 1n öln überhaupt. Es lıegt der Art des Zur Verfügung ste-
henden Quellenmaterıals ast LE die Aufzeichnungen der städtischen Obrigkeıit),
da die innere Geschichte des Kölner Täufertums dabei noch weıtgehend 1m Unbe-
kannten bleibt. Dıie ersten sicher bezeugten Täuferprozesse (1533 stehen in deut-
lıchem Zusammenhang miıt den Ereignissen das Wiedertäuterreich ın Münster.
Dr Gerhard Westerburg wiıird als Schlüsselfigur des Kölner Anabaptısmus dieser
Zeıt bezeichnet. Seine Gemeinde WAar die protestantische 1n öln Sıe W aAr ber
recht unbedeutend und spielte auch innerhalb des Täufertums 1U eiıne geringe
Wıe weıt Nan en revolutionären Ideen VO  e Münster verfallen WAal, wırd ıcht
sichtbar. Nach 1538 brauchte die Obrigkeit für einahe We1l Jahrzehnte nıcht e1IN-
zuschreiten. Das Jag sowochl einer veränderten Haltung der Stadt der Retorma-
t10N gegenüber (Reformationsversuch Hermann VO:  e} Wiıeds 1M Stift Köln), als auch

der Erneuerung des norddeutschen Täufertums durch Menno S1imons. Als 1557
das „grofße Verfolgungsjahrzehnt“ begann, vab 65 mehrere kleine Täufergemeinden
verschiedener Schattierungen 1n der Stadt. Die Prozesse Thomas Drucker VO  $
Imbroich (1557/58) un: Matthias Servaes VO:  a Kottenheim (1565) siınd besonders
hervorzuheben. 1567 WAar das Täutertum nurmehr eine Randerscheinung des all-
gemeıneren Protestantismus, der nach eıiner kurzen Blütezeit durch die niıederlän-
dische Einwanderung nde der sechziger re unterdrückt wurde un: dann 1n
öln ediglich eın Schattendasein führte Oberdeutsche Täutfer („Schweizer Brüder“)
wohnten nde des Jahrhunderts neben nıederdeutschen Mennoniten 1n der Stadt
och hatten die beiden kaum Kontakt mıteinander.

Die historische Grundlegung dieses ersten Teıls nımmt wel Drittel des Zanzenh
Buches ein (1—-109) In dreı weıteren Teilen zıieht Stiasny das strafrechtsgeschichtliche
Fazıt AauUus seinen Untersuchungen. Der 7zweiıte eil 0= ber das „materielle
Strafrecht“ ıbt einen UÜberblick ber die Reichsgesetze un das stadtkölnische Recht,
untersucht 1e Rangfolge VO Reichs- un: Stadtrecht un stellt dabe1 die NVeEeI:-
brüchliche Geltung des Reichsrechtes auch für das Stadtrecht fest. seı1en in der
Praxiıs die esetze beider Rechte 1Ur VO  3 untergeordneter Wiıchtigkeit SCWCSCH. Dıiıe
Entscheidungen seıen vielmehr Aaus einem allgemeinen Rechtsbewußtsein und Aaus

krimıinalpolitischen Bedürtnissen heraus efällt worden. Der dritte eıl 124—-148)
stellt das Täuferstrafverfahren dar Da das Ketzergericht 1mM Jahrhundert 1n
Köln kaum och 1ın Erscheinung Lralt, fiel die Strafgerichtsbarkeit Nur dem städti-
schen Rat der dem kurfürstlichen Hohen Gericht Das Hohe Gericht War NUur für
die Kapitalverbrechen zuständig. Doch da der Rat UV! bestimmte, ob eın Kapital-verbrechen in-Frage kam der N:  s hatte den yrößeren Einfluß, W CII uch nıcht
das letzte Wort Stiasny hat vıel Mühe darauft verwandt, die einzelnen Phasen eınes
Täuferprozesses aus den Akten herauszuschälen. FEıne seiner vielen Einzelbeobach-
tungen se1 hier weitergegeben: Von 1529 bis 1618 wurden 1n Köln nachweislich 1Ur
1LCUMN Täuter gefoltert. Wer die Praxıs der damaligen eit andern
Orten kennt, wiırd überras:  7 seın er die Miılde der kölnischen Obrigkeit. Das Ist
auch das Hauptergebnis des letzten Teiıls der Arbeit, der eiıne Statistik der Strafpra-
X1S autstellt Nur NCUN Todesurteile wurden in Köln ber Täuter efällt Im benach-
barten Holland tausende. Leibesstraten wandte INan kaum VermOgens-beschlagnahme am überhaupt nıcht VOVL. Verbannung un: Geldstraten die
wichtigsten Miıttel e1m Vorgehen die Täufer 1n öln

Es 1St Stlasny gelungen, eine vollständıge, abgerundete Behandlung se1nes The-
1114sSs vorzulegen. Er hat eın noch kaum betretenes Gebiet gangbar gemacht, manches
Wegzeichen, das falsch gestellt WAar, beseitigt und eın besseres dafür errichtet. Man
hat bei der Lektüre das beruhigende Gefühl, da{ß alles, W as ZESART wiırd, auf Grund
eindeutiger Qqellenbelege auch btähauptet werden dart. Wenn bei der Konzentration
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auf eın 1: Thema auch die weıteren Perspektiven der Täuter- und Reforma:-
tionsgeschichte nıcht kurz gekommen siınd, 1St das gewiß ein Verdienst des ge1-
stigen Mentors der Arbeit, Goeters’, dem Buch gew1ıdmet 1St. Man
möchte wünschen, daß der Zusammenarbeit beider gelingen wird, möglıchst bald
dıe Quellen selber 1n einer zuverlässıgen Ausgabe der Wissenschaft zugänglich
machen.

Emden Heinold Fast

Gerhard BOss:! Dıe Rechtfertigungslehre 1n den Bibelkommen-
des Kornelius La iıde I Katholisches Leben un! Kämpften 1m

Zeitalter der Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschaft TE Herausgabe
des Corpus Catholicorum 20) Münster (Aschendorff) 1962 O1 e kart DN FE
Das Verdienst der vorliegenden Arbeit dürfte VOTr allem darın lıegen, gvezeıigt

aben, W1€e stark doch auch 1m nachtridentinischen Katholizismus das vortridentini-
sche rbe christlicher Heilserkenntnis ebendig geblieben 1St. Boss lockert damıt
innerhalb seiner eiıgenen Kirche die heute sıch einselt1g verhärtende Vorstellung auf,
als hätte der nachtridentinische antıprotestantische Komplex allen pulsierenden
Reichtum zugeschüttet und dem Diktat eiınes scholastischen Dogmatısmus
erwurgt. Ebenso erweIlist diese Studie unNnserer protestantischen Geschichtsschau den

Dienst, uns auf eınen mächtigen, WECNN auch mehr der Oberfläche wıirk-
9 Strom verweısen, der offenkundig ununterbrochen der katholischen Fröm-
migkeit jene Gnadentheologie zuführte, hne die die heutige Neubesinnung 1m
römiıschen Bereiche wohl nıcht enkbar ware. Wır werden nunmehr genötigt se1N,
auch der alteren katholischen Bibelwissenschaft im allgemeinen, insbesondere ber
den 1n dieser Tage tretenden relıg1ösen Intentionen eiıne orößere Autmerksamkeit

schenken.
Der Belgier Cornelius Cornelissen Va  3 den Steen, seit 1592 Jesuit, lehrte 1b 1598

1n Löwen, aAb 1616 Collegi1um OomManum Rom Altes un Neues Testament
un: hat eın umfangreiches Kommentarwerk geschrieben, das bis 63 seınem Todes-
jahr‚ alle Bücher der Schrift mit Ausnahme der Psalmen un: des Hıob mta{ßte Der
Kommentar den paulinıschen Briefen WAar der , Kornelius erlebte selbst noch
elf Auflagen, insgesamt sind bis in das neunzehnte ahrhundert hinein mehr als
fünfzig erschienen. Schon das rechtfertigt d3.S Unternehmen unNnseres Verfassers, dem
Thema der Rechtfertigungslehre 1m (GGesamten des Kommentarwerkes monographisch
nachzus uüuren. Ohne Zweıtel rechtfertigt sıch ber dieser Versuch durch dessen
mater1a Ergebnis. Was Boss 1n den $ 224 übersichtlich geordnet VOor uns

sichtig entfaltet, stellt nämlich tatsächlich bei dem bedeutendsten und wirksamsten
Exegeten des Barockkatholizismus eine cstarke Intention Zur ‚Hervorhebung des
Gnadenwirkens Gottes‘ (86) 1im Rechtfertigungsgeschehen heraus. Dıieses Interesse
geht offenkundig autf starke augustinische Einflüsse, Ja auf solche des Pseudo-Diony-
S1US Areopagıta (18) zurück un: tührt be1 Kornelius ZUrFr Aufnahme wesentlicher (y2=

ankengänge des Franzıskus Suarez, die ann Formulierungen Ww1e eLw2 die folgende
5 kann: S der Rechtfertigung teilt sich die Natur und Substanz der ‚Oft-
eıit dem Menschen mıt, sıe vereinıgt sich auf wunderbare Weise mit ıhm  CC (63)Die 16—19 unserer Studie, 1n denen des Kornelius Exegesen Röm Ö, L5
Os I LO42 DPetr. I und Joel 2, dargelegt werden, sind der interessante Miıttel-
punkt des Ganzen. Kornelius chwankt ichtlich, W1€ weıt seiner Intention nach-
geben darf und soll, enn en weder ıne Umdeutung noch SAr ine

berschreitung der trıdentinischen Formulierungen. Er ! sich auch nıcht der Scho-
lastik der dem Arıstoteles entziehen (16), sondern versucht HUT, und w1ıe immer
CS angangıg ISt, 1mM Rahmen des Ublichen die Rückführung der ganzen Rechtterti-
Sung die un: Zzweıte 11 möglichst in e1INs 7zusammenschaun auf die
Gnade Gottes glaubhaft machen. Dazu dient iıhm nıcht Nnur die einigermafßenwahllose Verwendung skotistischer w 1e€e thomistischer Argumen_te (54), sondern Vor
allem die immer wiederkehrende Grundvorstellung Von einer ‚CINZCHOSSCHCN Gnade‘,die sgm*ohl die Priorität Gottes sicherzustellen vermag, als auch noch den freien Wil-


